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Protokoll 

Fachgespräch Wohnungsbau im Bezirksamt Hamburg Nord 

Das Pergolenviertel: Jetzt geht’s los! 

Datum: 28.10.2014 
Ort:        Bezirksamt Hamburg Nord, Großer Sitzungssaal, Robert-Koch-Str. 17 

 20249 Hamburg  
 
Beteiligte Fachplaner/innen und Experten/innen:  
 
Harald Rösler I Bezirksamt Hamburg-Nord  

Hans Peter Boltres I Leiter Fachamt Stadt- und Landschaftsplanung, Bezirksamt Hamburg-

Nord 

Wim Eckert I E2A Architekten Zürich 

Konrad Rothfuchs I ARGUS Stadt- und Verkehrsplanung 

Sabine Brahms I AG Leben im Pergolenviertel  

Albrecht Sonnenschein I Landesbetrieb Immobilienmanagement und Grundvermögen 

OD Prof. Jörn Walter I Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt  

Willi Hoppenstedt I Stellvertretender Vorstand der SAGA GWG 

Burkhard Pawils I Vorstandsmitglied Altonaer Spar- und Bauverein eG 

Sönke Struck I Bundesverband Freier Immobilien- und Wohnungsunternehmen, Landesver-

band Nord 

 

 

Organisation, Moderation und Protokoll 

 

Margit Bonacker | konsalt GmbH 

Kristian Dahlgaard | konsalt GmbH 

Johannes Maue | konsalt GmbH 

 

 

 

ca. 95 Teilnehmer und Teilnehmerinnen 

 
 

 

Protokoll: Kristian Dahlgaard, konsalt GmbH 
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Programm  
 
Moderation:  Margit Bonacker | konsalt  
   

 

17:00 Uhr  Begrüßung 
   Herr Rösler, Herr Boltres, Bezirksamt Hamburg-Nord  

 

17:10 Uhr  Der Gestaltungsleitfaden  
  Wim Eckert, E2A Architekten Zürich 

 

17:40 Uhr  Das Mobilitätskonzept im Entwurf  
  Konrad Rothfuchs, ARGUS Stadt- und Verkehrsplanung 

 

18:00 Uhr  Gestaltung des Lebensraumes Pergolenviertel 
  Sabine Brahms, Jochen Blauel, AG Leben im Pergolenviertel 

 

 

18:20 Uhr  PAUSE 

 
 
18:30 Uhr  Die Konzeptausschreibungen für das Pergolenviertel 
  Albrecht Sonnenschein, LIG 

 

19:00 Uhr  PODIUMSDISKUSSION  
  Moderation: Margit Bonacker  

   

Auf dem Podium: 

OD Prof. Jörn Walter | Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt 

Willi Hoppenstedt | SAGA GWG 

  Hans-Peter Boltres | Bezirksamt Hamburg-Nord 

  Burkhard Pawils | Altonaer Spar- und Bauverein eG 

Sönke Struck | Bundesverband Freier Immobilien- und Wohnungsunterneh-

men, Landesverband Nord  

 

 

 
19:45 Uhr  Ende der Veranstaltung 
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Begrüßung 

Harald Rösler, Hans-Peter Boltres, Bezirksamt Hamburg-Nord  

 

Herr Rösler begrüßt die anwesenden Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Er bedankt sich bei 

allen beteiligten Akteuren aus der Verwaltung sowie bei der Wohnungswirtschaft für die 

hervorragende Zusammenarbeit. Er bedankt sich aber auch bei den Kritikern des Projektes. 

Er betont, dass ein Dialog gesucht wurde, um sie an den Überlegungen zu beteiligen. Herr 

Rösler hebt hervor, dass im Laufe des Beteiligungsprozesses gute Ergebnisse im Dialog mit 

den Kleingärtnern erzielt wurden. Dabei nennt er beispielsweise die Einbeziehung von Klein-

gärten in die Entwurfsaufgabe und die daraus resultierenden „Obstkisten“ im Pergolenvier-

tel sowie die Ansiedlung von Ersatzflächen für Kleingärten auf dem Grundstück der ehemali-

gen Staudengärtnerei des Stadtparks. Herr Rösler stellt klar, dass es beim heutigen Fachge-

spräch nicht darum gehe, ob das Pergolenviertel entstehe, sondern in welcher Form es ent-

wickelt werden wird. Er betont, dass es sich beim Pergolenviertel um das größte Wohnvor-

haben im Bezirk Hamburg-Nord handelt und dass dieses Fachgespräch nicht das letzte Ge-

spräch sein wird. Er bedankt sich für das zahlreiche Erscheinen der Teilnehmenden. 

Herr Boltres begrüßt die Teilnehmerinnen und stellt den Stand der Planung vor. Er erklärt, 

dass mit dem Pergolenviertel ein Entwurf ausgewählt wurde, der in seiner Struktur zwischen 

der Maßstäblichkeit der City-Nord und jener von Barmbek Nord vermittelt. Es solle ein grü-

nes, soziales Stadtviertel entstehen. Das städtebaulich-landschaftsplanerische Konzept ori-

entiere sich am Leitbild „Wohnen in Park“ und orientiert sich an der Tradition der Woh-

nungsbauquartiere der 20er und 30er Jahre in Hamburg.  

Herr Boltres betont, dass neben der hervorragenden Lage für den Wohnungsbau auch die 

Infrastruktur wie Nahversorgung, ÖPNV, Parks, Spielplätze etc. vorhanden ist. Herr Boltres 

geht kurz auf die Beteiligungsstruktur des Verfahrens ein. Dabei zeigt er anhand einer Grafik 

die Komplexität des Verfahrens und das Streben des Bezirks Hamburg-Nord, von Beginn an 

die Beteiligung der Öffentlichkeit zu integrieren. Die Beteiligung der Träger öffentlicher Be-

lange im Bebauungsplanverfahren wurde kürzlich abgeschlossen, es folge nach dem Be-

schluss in den ehrenamtlichen Gremien die Vorbereitung zur Vergabe der Grundstücke. Die-

ses wird auf der heutigen Veranstaltung ausführlich besprochen werden. Herr Boltres nennt 

abschließend noch einige Fakten zum Quartier. Der Baubeginn wird 2016 angestrebt, das 

Quartier mit einer Gesamtfläche von 24 Hektar wird 14 Hektar Grün- und Kleingartenflächen 

aufnehmen und acht Hektar Wohnungsbaufläche umfassen. Es sind im Pergolenviertel 1400 

Wohneinheiten geplant, davon sollen mindestens 850 Wohneinheiten (60 %) öffentlich ge-

fördert werden. Die Geschossigkeit der Baukörper wird III-VIII Geschosse sein.  

Herr Boltres stellt das Programm des Abends vor und übergibt das Wort an Frau Bonacker. 

Frau Bonacker (Moderation) stellt sich vor und begrüßt Herrn Eckert. 
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Der Gestaltungsleitfaden  

Wim Eckert, E2A Architekten Zürich 

 

Herr Eckert bedankt sich für die Möglichkeit, den Gestaltungsleitfaden vorzustellen. 

Er beschreibt einige wichtige Punkte des Leitfadens: Zunächst nennt er die prägende Quali-

tät der Landschaft. Des Weiteren ist das Nebeneinander von Park und Wohnen eine Beson-

derheit, die unterstützt wird durch die Tatsache, dass die Gebäude nur von einer Seite er-

schlossen werden. Zudem handelt es sich bei den entworfenen Baukörpern um in der Höhe 

differenzierte Gebäude 

Herr Eckert spricht die großen Dimensionen der Gebäudestrukturen an. Dabei zeigt er auf, 

wie mit dieser ungewöhnlichen Bauform im Pergolenviertel umgegangen werden kann. Er 

betont, dass in Hamburg solche Dimensionen Tradition haben, in der Jarrestadt beispiels-

weise. Eine weitere Dimensionsverwandtschaft gibt es zur City Nord. Zwischen diesen Quar-

tiersformen vermittelt das Pergolenviertel.  

Anschließend erläutert Herr Eckert die zwei Hauptleitmotive des Gestaltungsleitfadens, die 

Materialpalette und die Tektonik. Die Materialpalette legt alle nach außen in Erscheinung 

tretenden, architektonisch relevanten Materialitäten fest. Die Materialität sieht Backstein 

vor, welcher sich in den Farben der City-Nord und dem typischen roten Backsteinsiedlungen 

in Barmbek orientieren. Vom Süden des Gebiets zum Norden solle ein Verlauf der Farbe von 

Rot zu Grau zu erkennen sein. 

Herr Eckert erläutert als zweite Dimension die Tektonik. Er beschreibt diese als das Zusam-

mentreffen der Bauelemente zu einem übergeordneten Ganzen. Die Tektonik besteht aus 

vier Elementen: dem Sockel (Übergang von Boden zu Hochparterre), dem Band (die Geschos-

sigkeit der Bauten nach außen), der Füllung (Raum zwischen den Geschossen) sowie der Öff-

nung (Strukturierung des Baukörpers). Diese wird durch die Durchgänge und Treppenhäuser 

gegliedert, die Fassade werde durch Fenster, Balkone und Loggien geordnet. 

Herr Eckert betont, dass das Stadtquartier durch die Größe der Baukörper Finesse im Detail 

und gestalterischen Zusammenhalt benötigt.  

 

Das Mobilitätskonzept im Entwurf 

Konrad Rothfuchs, ARGUS 

 

Herr Rothfuchs geht in seinem Vortrag auf Rahmenbedingungen des Pergolenviertels ein, 

stellt Konzept und Handlungsansätze vor und berichtet über Diskussionspunkte, die in den 

nächsten Monaten wichtig werden. 

Eine Trendentwicklung im Mobilitätsverhalten ist zu konstatieren, diese wird in der Fachwelt 

befürwortet und gesehen. Jedoch wird diese noch wenig in der Infrastrukturplanung mitge-

dacht. Der Bezirk fordert weniger privaten Kraftfahrzeugverkehr für das Gebiet des Pergo-

lenviertels, dies kann nach Meinung von Herr Rothfuchs jedoch nicht nur „Autoarmes Woh-

nen“ bedeuten. Er betont den bewusstseinsfördernden Ansatz zu nachhaltiger MIV-
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reduzierter, umweltfreundlicher und sozialverträglicher Mobilität. Dabei treten alternative 

Mobilitätskonzepte in Konkurrenz zu den Stellplätzen.  

Herr Rothfuchs erläutert die momentanen Rahmenbedingungen. Der motorisierte Individu-

alverkehr (MIV) nimmt ab, das Einkaufsverhalten verändert sich und Carsharing-Nutzer neh-

men zu. Dies ist möglich durch zunehmend vernetztes Denken und Handeln und findet auch 

im Verkehrsverhalten statt. Die These, dass ein Auto bei der Familiengründung angeschafft 

werden muss, stützt Herr Rothfuchs nicht. Er hebt hervor, dass, wenn die Rahmenbedingun-

gen verändert werden, sich auch das Verhalten verändern kann.  

Herr Rothfuchs hebt die zentrale Lage des Pergolenviertels hervor. Die zwei S-Bahnstationen 

und die Nahversorgung bringen automatisch ein verändertes Mobilitätsverhalten der Be-

wohner mit sich. Er betont, dass im Quartier Ansätze wie z.B. Fahrradparken und eine Ko-

operation mit Lieferdiensten, geprüft werden müssen, es gibt verschiedene Instrumente, die 

verwendet werden könnten. 

Herr Rothfuchs hat die Hoffnung, dass Mobilitätskonzepte in Quartieren zum Standard wer-

den und kann sich ein solches im Pergolenviertel gut vorstellen. Er deutet an, dass im Pergo-

lenviertel im nördlichen und südlichen Quartier Carsharingstandorte geplant sind. Er plädiert 

dafür, die Mobilitätskonzepte frühzeitig zu platzieren, um die Anfangsflexibilität der Bewoh-

ner zu nutzen. Herr Rotfuchs schlägt sogenannte Mobilitätshubs vor: Orte, die unterschiedli-

che Mobilitätsangebote zur Verfügung stellen. Die Organisation kann beispielsweise über 

Vereine oder in Abhängigkeit zur Wohnungstypologie geleistet werden. 

Er prognostiziert, dass, um ein gutes und vollständiges Mobilitätskonzept anzubieten, mehr 

als 10 Euro im Monat pro Haushalt eingeplant werden müssen. Zum Vergleich zeigt er, dass 

die durchschnittlichen Mobilitätskosten in Hamburg bei 211 € je Haushalt liegen. 

Herr Rothfuchs spricht über den Stellplatzschlüssel: In Deutschland liegt er bei 1,05 Autos 

pro Haushalt, in Hamburg bei 0,6. Es zeigt sich, dass es große Unterschiede beim Stellplatz-

schlüssel in den Haushalten gibt, daher muss dieser differenziert betrachtet werden, um ei-

nen Stellplatzschlüssel für das Pergolenviertel anzugeben. 

Für das Pergolenviertel wird Folgendes für verschiedene Haushalte angenommen: Ist das 

Einkommen gering, geht Herr Rothfuchs von einem Stellplatzschlüssel von 0,3-0,5 aus. Bei 

Haushalten mit durchschnittlichem Einkommen wird von einem Schlüssel von 0,4-0,6 Stell-

plätze pro Haushalt ausgegangen und bei Haushalten mit hohem Einkommen ein Schlüssel 

von 0,6-0,8. Diese Zielzahlen können nur mit einem ausgereiften Mobilitätskonzept gelingen. 

Ein Stellplatzschlüssel von 0,4 im Mittel ist ambitioniert, dafür muss in andere Mobilitätsträ-

ger investiert werden. 

Herr Rotfuchs spricht über vertiefende Themenfelder, die in den nächsten Monaten aktuell 

werden. Dazu gehören die Fragestellungen: Wie viele Stellplätze werden benötigt, wieviel 

Angebot braucht eine urbane und moderne Wohnung, wie wird das Fahrradparken und pri-

vate Abstellflächen für das Fahrrad organisiert, wieviel Carsharing ist nötig, was kann bei 

welcher Finanzierung realisiert werden? 

Es kommt darauf an, die richtigen Bausteine zu nutzen, die dem Viertel zugutekommen und 

die Ziele des Bezirksamts berücksichtigen. 
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Gestaltung des Lebensraumes Pergolenviertel  

Sabine Brahms, Jochen Blauel, AG Leben im Pergolenviertel 

 

Frau Brahms stellt kurz die AG Leben im Pergolenviertel vor, die sich aus zehn Mitgliedern 

zusammensetzt, die in unterschiedlichen sozialräumlichen Arbeitsfeldern tätig sind. Die Ar-

beitsgemeinschaft hat für das Pergolenviertel sieben Handlungsfelder erarbeitet. Anhand 

von zwei Beispielen zum Thema Ökonomie und Gewerbe sowie Freizeit, Kultur und Nachbar-

schaft erläutern Frau Brahms und Herr Blauel ihre Vorstellungen und Handlungsempfehlun-

gen für das Pergolenviertel der Arbeitsgemeinschaft.  

 

Handlungsempfehlung in Bezug auf Ökonomie und Gewerbe 

Herr Blauel erklärt, dass alle Angebote so konzipiert sein sollten, dass auch Menschen mit 

Behinderung die Möglichkeit einer Erwerbstätigkeit haben. Die AG empfiehlt, in einer der 

Kitas in den Nordhöfen eine Produktionsküche zu installieren. Zentraler Zweck dieser Küche 

ist die Versorgung des Quartiers, das heißt, neben der eigentlichen Versorgung der Kitas 

könnte sie auch die Versorgung von Quartierszentrum, Tagespflege, einen Mittagstisch oder 

die Versorgung von Schulen und Betrieben übernehmen. Zudem betont Herr Blauel die 

Wichtigkeit einer zentralen Anlaufstelle für Menschen mit Unterstützungsbedarf jeglicher 

Art, die sich beispielsweise an eine Wohnpflegegemeinschaft anschließen könnte. Die AG 

empfiehlt diese rund um die Uhr zu besetzen oder nach dem „Bielefelder Modell“ zu konzi-

pieren.  

 

Handlungsempfehlung in Bezug auf Freizeit, Kultur und Nachbarschaft 

Als wichtigen Treffpunkt stellt sich die AG Gemeinschaftsräume und Quartierszentren vor. 

Diese sollen nach Möglichkeit sowohl in den Nordhöfen als auch in den Südhöfen unterge-

bracht sein. Die Gemeinschaftsräume der Wohnhöfe sollten ca. 80 bis 100 m2, zzgl. Außen-

flächen, umfassen. Bei den Quartierszentren wird von mehr Fläche ausgegangen. Die Räume 

sollen nach Möglichkeit flexible Raumzuschnitte für unterschiedliche Nutzungsmöglichkeiten 

(z.B. auch als Treffpunkte für die Mitglieder der Kleingartenvereine statt separater Vereins-

häuser, Cafébetrieb, Nachbarschaftsarbeit, Kulturveranstaltungen, Besprechungsräume) er-

möglichen. Diese wären im Rahmen der Konzeptausschreibung gemeinsam mit den Investo-

ren zu realisieren. 

Die AG empfiehlt abschließend, durch vorausschauende Planung und strukturentfaltende 

Maßnahmen, konsequent alle Akteure von Anfang an einzubinden, Arbeit und Leben weni-

ger zu trennen und durch Ankerpunkte für Nachbarschaftsförderung Grundlagen für ein sozi-

ales Quartier zu schaffen. Es besteht seitens der AG der Wunsch, die Kooperationen zwi-

schen Wohnungsbauunternehmen und sozialen Trägern zu fördern und im Rahmen der Kon-

zeptausschreibung die Gewichtung von sozialen Konzepten zu stärken.  
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Die Konzeptausschreibungen für das Pergolenviertel  

Albrecht Sonnenschein, LIG 

 

Herr Sonnenschein erläutert das Procedere der Konzeptausschreibung für das Pergolenvier-

tel. Er weist darauf hin, dass das vormals übliche Gebotsverfahren, das vornehmlich über 

den Preis entschieden wurde, nun von der Konzeptausschreibung abgelöst wurde. Dabei 

wird das Konzept mit 70 % (700 Punkte) und der Preis mit 30 % (300 Punkte) bewertet.  

Herr Sonnenschein erklärt, dass die Kriterien, die nach Festlegung durch die Verwaltung bei 

der Vergabe von Grundstücken zu erfüllen sind, insbesondere die Anteile an geförderten 

Mietwohnungen, im Gebotsverfahren bereits konkret benannt werden. Herr Sonnenschein 

macht deutlich, dass die Konzeptausschreibungen nur im Geschosswohnungsbau Anwen-

dung finden. Bei Baugemeinschaften sowie Einfamilien-, Reihen- und Doppelhäusern findet 

die Konzeptausschreibung keine Anwendung. Des Weiteren ersetzt eine Konzeptausschrei-

bung keine hochbaulichen oder städtebaulichen Wettbewerbsverfahren.  

Anschließend erläutert Herr Sonnenschein die Kriterien der Konzeptausschreibung für das 

Pergolenviertel. Diese befinden sich noch in der endgültigen Abstimmung. In drei Kategorien 

werden Punkte verteilt. Wohnungs- und sozialpolitische Kriterien, beispielsweise Familien- 

und Seniorenfreundlichkeit, Integrationsleistungen oder die Festsetzung von 60 % geförder-

tem Wohnungsbau mit Schwerpunkt auf dem zweiten Förderweg werden voraussichtlich mit 

mindestens 280 Punkten (ggf. 420 Punkte) in die Bewertung einfließen. Die Städtebaulichen 

Kriterien, beispielsweise die verbindliche Beachtung des Gestaltungsleitfadens, der als An-

lage zum Kaufvertrag mitgegeben wird, Fassadenbeispiele bzw. die Durchführung von Archi-

tektenwettbewerben an einzelnen Standorten werden mit 280 Punkten in die Bewertung 

einfließen. Die Bepunktung der Energetischen Anforderungen ist noch nicht abschließend ge-

klärt, momentan würde seitens des LIG die Festlegung KfW-Effizienzhaus 70 präferiert. Sollte 

eine Bewertung der Energetischen Anforderungen entfallen, würden die Punkte den Woh-

nungs- und Sozialpolitischen Kriterien zugeschlagen.  

Herr Sonnenschein erklärt, dass im ersten Schritt der nördliche Teil des Pergolenviertels aus-

geschrieben wird. Die ersten Ausschreibungen erfolgen voraussichtlich im März 2015. Im 

zweiten Schritt erfolgen die Ausschreibungen für das Pergolenviertel Süd. Diese sind für das 

3. Quartal 2015 geplant. 

Herr Sonnenschein erläutert den Ablauf der Konzeptausschreibung. Geplant ist eine Ange-

botsfrist von 12 Wochen. Die Angebote müssen schriftlich beim LIG eingereicht werden.  

Es ist während dieser Frist ein Rückfragenkolloquium geplant, bei dem alle Interessenten die 

Möglichkeit erhalten, Rückfragen zum Grundstücksangebot zu stellen. Ein Protokoll davon 

wird auf der Internetseite des LIG veröffentlicht. Er erklärt, dass anschließend die eingereich-

ten Angebote nach Ablauf der Angebotsfrist neben der Dispositionsrunde Wohnen mit ei-

nem Gestaltungsbeirat beraten und bewertet werden. Die genaue Vorgehensweise ist noch 

nicht abschließend geklärt. 

Herr Sonnenschein erklärt, dass die Ausschreibungen im Hamburger Abendblatt veröffent-

licht werden. Auf der Internetseite des LIG (www.immobilien-lig.hamburg.de) besteht die 
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Möglichkeit sich für den Newsletter „Grundstücke und mehr“ anzumelden, der über alle ak-

tuellen Grundstücksangebote des LIG informiert.  

Abschließend weist Herr Sonnenschein auf die Internetseite www.forum-pergolenviertel.de 

hin, auf dem im „Netzwerk Pergolenviertel“ die Möglichkeit für interessierte Akteure be-

steht, sich untereinander zu vernetzen.  

 

 

PODIUMSDISKUSSION  

 

Moderation: Margit Bonacker  

 

Auf dem Podium:  

 

OD Prof. Jörn Walter | Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt 

Willi Hoppenstedt | SAGA GWG 

Hans-Peter Boltres | Bezirksamt Hamburg-Nord 

Burkhard Pawils | Altonaer Spar- und Bauverein eG 

Sönke Struck | Bundesverband Freier Immobilien- und Wohnungsunternehmen, Landesver-

band Nord  

 

Frau Bonacker heißt die Podiumsgäste herzlich willkommen. Sie erklärt den langen Prozess 

dieses Bauvorhabens und fragt Herrn Prof. Walter nach der Motivation, dieses Projekt mit 

einer so großen Sorgfalt durchzuführen, auch in Bezug auf die gestalterischen Vorgaben. 

Herr Prof. Walter nennt das Pergolenviertel einzigartig in der Hansestadt Hamburg. Der Ent-

wurf bedient sich an Elementen vergleichbarer Strukturen in der Stadt und schafft es somit, 

zwischen den Quartieren City Nord und Barmbek zu vermitteln. Die entworfenen Baublöcke 

sind zwar groß, haben demnach aber für Investoren auch den Vorteil, Elemente wiederholen 

zu können. Das Wettbewerbsergebnis ermöglicht den Erhalt von Kleingärten und nutzt diese 

als entwurfsprägendes Element. Als Vorbilder nennt Prof. Walter die Siedlungen aus den 

20er und 30er Jahren, deren Qualität so hoch ist, weil ein besonderer Wert auf die Details 

der Gebäude gelegt wurde. Dies ist auch für das Pergolenviertel notwendig und wird in dem 

Entwurf des Gestaltungsleitfadens berücksichtigt.  

Herr Hoppenstedt erklärt, dass die SAGA GWG im Pergolenviertel im 1. Förderweg bauen 

möchte. Er bezweifelt, dass eine Realisierung des Gestaltungsleitfadens aufgrund der festge-

legten Fördersummen, die zur Verfügung gestellt werden und aus Erfahrungen der Vergan-

genheit, möglich ist. Mutmaßlich besteht die Möglichkeit, die Förderungen zu erhöhen, um 

eine Umsetzung nach dem Gestaltungsleitfaden zu ermöglichen.  
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Herr Hoppenstedt ergänzt, dass seines Erachtens der Bau der Großen Volumen für Schwie-

rigkeiten sorgen könnte. Er verweist auf die Probleme der Großwohnsiedlungen Mümmel-

mannsberg und Steilshoop, in denen der Bau von großen Blöcken nicht das gewünschte Er-

gebnis gebracht hat. Eine Zeilenbebauung und eine Begrenzung auf sechs Geschosse wären 

seines Erachtens durchaus auch zielführend gewesen. Er betont, dass die Festlegungen je-

doch nun diesem Entwurf folgen und man sich der eventuellen Schwierigkeiten stellen wird.  

Herr Struck erklärt, dass, wenn sich das Quartier wie entworfen umsetzen lässt, ein beein-

druckendes Ensemble entsteht. Jedoch werden heutzutage die großvolumigen Bauten nicht 

mehr so gefragt. Grundsätzlich ist es für Investoren interessant, wenn, wie in diesem Fall, 

eine große Anzahl an Wohneinheiten auf kleiner Fläche realisiert werden sollen. Jedoch 

spielt auch die Qualität eine Rolle. In einem Block sind, so Herr Struck, aufgrund der Ausrich-

tung zwei Seiten des Baublocks schwieriger zu vermarkten. 

Herr Pawils erläutert, dass bei der altoba durchaus Interesse an dem Bauvorhaben besteht. 

Er gibt zu bedenken, dass möglicherweise Kooperationen mit Partnergenossenschaften ein-

gegangen werden müssen, um die Wohnhöfe errichten zu können. Dabei ist noch nicht klar, 

ob die Konzeptausschreibung des LIG dies zulässt.  

Herr Boltres betont, dass im Pergolenviertel ein neues Stück Stadt gebaut wird. Die hohen 

Erwartungen und Anforderungen können nur mit hohem Aufwand zufriedenstellende Ergeb-

nisse erzielen. Er weist darauf hin, dass für Wohnungsbau die gewählte Blockstruktur sehr 

gut funktioniere und eine Zeilenbebauung zwar im Hinblick auf Besonnung etc. seine Vor-

teile hat, jedoch an dieser Stelle andere Prioritäten gesetzt wurden. Herr Boltres lobt die Be-

harrlichkeit und den Mut der Planer und anderen Projektbeteiligten, dieses Projekt auch ge-

gen Widerstände weiter mit hohen Engagement zu betreiben. Das Ergebnis der Planung 

zeigt, dass sich der Aufwand gelohnt hat.  

Herr Prof. Walter ergänzt, dass dieses Projekt, so wie es dargestellt ist, eine große Eigenart 

besitzt und eines der wichtigsten Wohnungsbau-Großprojekte in Hamburg ist. Besonders 

wichtig ist aus Sicht von Herrn Prof. Walter, dass an diesem Ort, mit der Vorgeschichte und 

den Nachbarschaften, ein Quartier entsteht, das auch eine Vielfalt an den angebotenen 

Wohnungen und sozialen Einrichtungen bietet. In Hamburg gibt es kein vergleichbares Pro-

jekt. Unterschiedliche Qualitäten sind für die Stadtentwicklung sehr wichtig. 

Herr Hoppenstedt gibt zu bedenken, dass die SAGA GWG vornehmlich Wohnungen für den 

ersten Förderweg errichtet. Dabei sind allerdings Förderrichtlinien einzuhalten. Bei hohen 

Baukosten kann es durchaus zu Schwierigkeiten bei der Finanzierung kommen. Er mutmaßt, 

dass sich die üblichen, etwaigen Baukosten von 2.000 € bis 2500 €/qm durch die hohen An-

forderungen noch einmal um etwa 200 €/qm erhöhen könnten. Er betont, dass die SAGA 

GWG sich an dieser Stelle beteiligen will und hofft auf ein Entgegenkommen der IFB. Der jet-

zige Stand ist, dass die SAGA GWG in zwei Bauhöfen im Pergolenviertel ca. 300 Wohnungen 

im 1. Förderweg errichten möchte.  

Herr Pawils rechnet vor, dass sich die Investition in eine solche Fläche nicht von Beginn an 

ein lukratives Geschäft für eine Genossenschaft ist. Die Investition lohnt sich nur an beson-

ders attraktiven Standorten, die auch nachhaltig die notwendigen Mieten einbringt.  
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Herr Prof. Walter betont noch einmal, dass es aus seiner Sicht unverzichtbar wichtig ist, die 

Fassaden nach dem entwickelten Leitfaden errichten zu lassen. Durch die Erstellung dieses 

detaillierten Leitfadens ergeben sich auch ökonomische Vorteile. Es müssen demzufolge 

keine Fassadenwettbewerbe oder Architekturwettbewerbe ausgetragen werden, was Pla-

nungskosten spart. Mehrkosten auf anderen Ebenen gibt es ebenfalls, Herr Prof. Walter ver-

weist auf die Ausführungen von Herrn Hoppenstedt. Letztendlich ist es eine Frage der Bieter, 

wie diese mit der vorgegebenen Situation umgehen. Herr Prof. Walter erläutert, dass die 

Entwicklung der Gebäude sehr weit ins Detail geht und dass der Gestaltungsleitfaden Teil der 

Konzeptausschreibung ist. Daran müssen sich die Teilnehmer halten, dementsprechend wird 

hier die Qualität auch ohne weitere Architekturwettbewerbe hoch sein. Herr Prof. Walter 

stellt noch einmal die hohe Qualität der Verbindung mit den Kleingärten dar. Es gibt verein-

zelt Interpretationsspielraum.  

Herr Boltres unterstützt die Ausführungen von Herrn Pawils, dass sich verschiedene Interes-

senten zusammenschließen, um ein bestmögliches Konzept zu realisieren. Er betont, dass im 

Bezirk Hamburg-Nord viele neue, besondere Gebäude entstanden sind, die eine ähnliche De-

taillierung aufweisen. Er ist zuversichtlich, dass dieses auch im Pergolenviertel umzusetzen 

ist.  

Ein Zuhörer möchte den Unterschied zwischen dem 1. und dem 2. Förderweg wissen. 

Herr Hoppenstedt erläutert, dass bestimmte Personenzahlen den Zimmerzahlen entspre-

chen müssen und dabei gewisse Einkommensgrenzen nicht überschritten werden dürfen. Im 

1. Förderweg dürfen die Einkommensgrenzen um max. 30 % überschritten werden, im 2. 

Förderweg um 60 %. Daraus resultieren die Anfangsmieten im 1. Förderweg von 6,10 € /qm 

netto kalt und von 8,20 € /qm netto kalt. Die SAGA GWG ist primär daran interessiert, Woh-

nungen im 1. Förderweg zu errichten.  

Herr Boltres betont, dass der Bezirk Nord das Ziel verfolgt, 60 % geförderten Wohnraum im 

Pergolenviertel zu schaffen. Dabei stützt sich der Bezirk auf ein Gutachten, dass zu diesem 

Thema in Auftrag gegeben wurde. Das Gutachten empfiehlt, den Schwerpunkt in diesem 

Quartier beim geförderten Wohnungsbau auf den 2. Förderweg zu legen. Im Wohnungsneu-

bau sollte die Mittelschicht gestärkt werden. In den letzten Jahren kam dies zu kurz.  

Herr Pawils vermutet, dass die Stadt Zielkonflikte hätte, da sie einerseits der Gestaltung eine 

hohe Bedeutung zumessen, andererseits auch energetische Ziele formulieren. Er betont, 

dass die energetischen Ziele nicht höher als Effizienzhaus 70 sein sollten, ansonsten wäre das 

Vorhaben nicht zu finanzieren. 

Herr Struck unterstreicht die Haltung von Herrn Pawils bezüglich des energetischen Stan-

dards. Zudem pflichtet Herr Struck Herrn Boltres bei, an dieser Stelle den 2. Förderweg zu 

realisieren. Jedoch, wenn die SAGA GWG schon 20 % über den 1. Förderweg errichtet, 

müsste die IFB ihre Förderrichtlinien ändern. Herr Struck erklärt bezüglich der wegfallenden 

Stellplatzverordnung, dass es grundsätzlich positiv zu sehen ist, dass nun keine Stellplätze 

mehr gebaut werden müssen. Die Regelung wurde primär für den hochverdichteten Innen-

stadtbereich gelöst, da bei der Schließung von Baulücken nun einfacher eine Realisierung 
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möglich ist. Man kann grundsätzlich davon ausgehen, dass trotzdem Stellplätze gebaut wer-

den, denn ohne eine gewisse Anzahl von Stellplätzen lassen sich Wohnungen nur schwer 

vermarkten. Er geht davon aus, dass sich das Verhältnis von Stellplatz pro Wohnung aber 

nach unten reguliert.  

Herr Prof. Walter unterstreicht die Wichtigkeit der von Herrn Rotfuchs vorgestellten Mobili-

tätskonzeption. Zurzeit laufen die Mobilitätsstationen noch nicht zum Selbstkostenpreis. 

Herr Prof. Walter ist optimistisch, dass in Zukunft weiterhin Carsharing-Anbieter den Mut be-

sitzen, sich auch in Quartieren wie dem Pergolenviertel niederzulassen. Momentan gibt es 

drei Großversuche: Pergolenviertel, östliche Hafencity und Altona Mitte. Dort ist dies Ver-

tragsbestandteil, die Stadt hat für die Finanzierung Abstriche bei der Ausschöpfung der Bo-

denrichtwerte gemacht. Anders wäre es nicht möglich gewesen, dieses Mobilitätskonzept zu 

finanzieren.  

Herr Hoppenstedt ergänzt, dass es wichtig sei, den Investoren freie Hand bei der Entschei-

dung für das Stellplatzkonzept zu lassen, da je nach Nutzung der Bedarf an Stellplätzen un-

terschiedlich ist.  

Herr Prof. Walter deutet an, dass die Inklusionsthemen und sozialen Themen aus dem Vor-

tag von Frau Brahms durchaus eine Wichtigkeit für das Quartier haben werden. Jedoch gibt 

er zu bedenken, dass sich diese Intuitionen nicht von alleine aufstellen werden. Es benötigt 

einen Vorlauf und eine gute Organisation. Er gibt den Hinweis, dass er sich am Nordquartier 

im Pergolenviertel sehr gut vorstellen könnte, dort das Quartierszentrum unterzubringen. 

Das Südquartier hat aus seiner Sicht nicht ausreichend kritische Masse. Dementsprechend 

könnte eine Realisierung diesbezüglich schwierig werden.  

Herr Pawils gibt zu bedenken, dass die angedachten 12 Wochen für die Bewerbungsfrist der 

Konzeptausschreibung möglicherweise aufgrund der Komplexität der Aufgabe, zu kurz sein 

könnten. Er empfiehlt die Frist auf 16 Wochen zu verlängern.  

Eine Teilnehmerin möchte wissen, ob in dem Quartier auch an Einrichtungen für die Jugend-

lichen gedacht wurde, die dort leben werden und einen Treffpunkt benötigen.  

Herr Blauel antwortet darauf, dass eine der Handlungsempfehlungen sich auch auf die Ju-

gendlichen beziehen, die im Quartierszentrum einen Treffpunkt bekommen könnten. Zu den 

Freiflächen sollte im Vorhinein darauf geachtet werden, welcher Fachbereich in der Behörde 

zuständig ist bzw. ob die Gestaltung der Freiflächen in der Hand der Investoren liegt. 

Herr Boltres macht deutlich, dass die Inklusionsangebote etc. von den Bauherren umgesetzt 

werden. Ansprechpartner für die Umsetzung der Freiflächen und Plätze ist im Bezirksamt das 

Fachamt Management des öffentlichen Raums.  

Er betont noch einmal, dass die Vernetzung der verschiedenen Angebote, der unterschiedli-

chen Interessenten besonders wichtig ist. Er verweist auf die Plattform www.forum-pergo-

lenviertel.de die zur Vernetzung dienen kann.  

 

Frau Bonacker bedankt sich bei allen Anwesenden und die Gäste auf dem Podium und 

schließt die Veranstaltung.  

Anlage: Präsentationen 



29.10.2014 

1 

Pergolenviertel Hamburg-Nord 

Fachgespräch Wohnungsbau 

28. Oktober  2014 

Dieses Bild kann durch ein eigenes Bild ersetzt werden  

oder löschen Sie diesen Hinweis 

Pergolenviertel 
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Größe des Plangebietes  
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Pergolenviertel 

www.forum-pergolenviertel.de 

In direkter Nachbarschaft zum Stadtpark entsteht ab 2016 

ein neues Wohngebiet. Grün und sozial soll es werden – 

mit einer guten Anbindung an den öffentlichen 

Nahverkehr, besonderen Freiräumen und der für Hamburg 

typischen Backsteinarchitektur. 

Baubeginn:  2016 

Gesamtfläche:  24 ha 

Wohnungsbaufläche: 8 ha 

Grünflächen und Kleingärten: 14 ha 

Anzahl geplanter Wohnungen: 1400 

Davon öffentlich gefördert: mindestens 850 

Geschosse:  III – VIII 

Kleingärten im Bestand: 330 

Kleingärten im Quartier: mind. 150 

Neue Kleingärten außerhalb: 180 

Modell 
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Vorträge  

   Der Gestaltungsleitfaden 17:10 Uhr  

  Wim Eckert, E2A Architekten, Zürich 

 

 

   Das Mobilitätskonzept im Entwurf 17:40 Uhr  

  Konrad Rothfuchs, ARGUS Stadt- und Verkehrsplanung 

 

 

   Gestaltung des Lebensraumes Pergolenviertel 18:00 Uhr  

  Sabine Brahms, AG Leben im Pergolenviertel   

 

    

    PAUSE  18:20 Uhr  

 

   Die Konzeptausschreibungen für das Pergolenviertel 18:30 Uhr 

  Albrecht Sonnenschein, Landesbetrieb   

  Immobilienmanagement und Grundvermögen 

 

Podiumsdiskussion 19:00 Uhr 

Prof. Jörn Walter, Oberbaudirektor 

der FHH 

 

Willi Hoppenstedt, Vorstand SAGA 

GWG 

 

Sönke Struck, BFW Nord /  

Struck Wohnungsunternehmen 

 

Burkhard Pawils, altoba 

 

HP Boltres 

Bezirksamt Hamburg-Nord 
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Gestalterisches Leitbild

Zusammenfassung 
Fachgespräch Wohnungsbau im Bezirksamt 

Hamburg - Nord
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Prof. Wim Eckert

E2A



Dakarwiese



Volumencollage in Beate Gütschows LS#3





“...ein Gürtel um Hamburgs alten Leib”
Firtz Schumacher, Hamburgs Wohnbaupolitik 1928

Die Jarrestadt um 1930
Im Hintergrund die Zeilenbauten im Bau



Jarrestadt Pergolenviertel



Jarrestadt
Bomhoff  & Schöne  1928-29

Laubenganghäuser 
Gebrüder Frank 1929-31

Jarrestadt
Richard Ernst Oppel 1927-29

Habichtsplatz
Karl Schneider 1927-28



Großmaßstäblichkeit und Backstein 
sind in Hamburg quasi genetisch miteinander verbunden. 

 

Typische Oelsner‘sche Klinkerstruktur



Gestalterische Leitbild

Das gestalterische Leitbild befasst sich hauptsächlich mit zwei architektonischen Prinzipien:

1. Die Materialpalette

2. Die Tektonik



Die Materialpalette

Die Materialpalette legt alle nach Aussen hin in Erscheinung  
trettende, architektonisch relevanten Materialitäten fest.



Pergolenstein

Für das Pergolenviertel wird der Backsteintyp festgelegt.

Wasserstrichziegel
Langformat und Normalformat

Fugen gekratzt oder gepresst

Backstein



Krugkoppelbrücke, Alte Wöhr City Nord



Nord = Grau

Süd = Rot

Farbverlauf



Innerhalb des Pergolenviertel 
ändert sich die Farbe von Nord 
nach Süd von einem rötlichen 
Grau zu einem gräulichen Rot 
zu einem rötlichen Grau. 

Mischung



Nebst dem Pergolenstein kommen selbstver-
ständlich weiter Materialien zum Einsatz. 

Insbesonderer schwarzes Metall.

Backstein und Metall

Haus Esters, Mies van der Rohe, 1927-30



Materialpalette



Die Tektonik

Die Tektonik regelt das Zusammenfügen einzelner Bauelemente zu 
einem übergeordneten Ganzen.



Der Sockel

Der Sockel ist die architektonisches Basis der Bauten im Pergolenviertel. 
Er bildet den architektonischen Übergang vom Boden zum Hochparterre. 

Der Sockel ist reliefi ert und versteckt die hochliegenden Kellerfenster. 
Er ist robust und rau.



Blockverband

Ansicht – Sockel

Reliefi ert, Normalformat, 



Das Band

Das Band bildet die Geschossigkeite der Bauten nach Aussen ab. 
Es kennzeichnet die Regelmässigkeit der Geschosse und bindet alle bauten in eine gemeinsame 

Horizontalität.
Das Band ist glatt und langgezogen



Langformat, FußsortierungHalbwilder Verband

Ansicht – Band



Die Füllung

Das Füllung ist das Kippbild der Bänder. 
Es stellt den Raum zwischen den Geschossen, den eigentlichen Wohnraum dar.

Die Füllung ist Hintergrund für alle Öff nungen in der Wand.
Die Füllung ist reliefi ert und besitzt architektonische Plastizität.

Unter- und Oberkante bleiben konstant.



Blockverband Reliefi ert, Normalfomat, 

Ansicht – Füllung



Die Öff nungen

Die Öff nungen der Fassaden strukturieren den Hauptkörper. 
Die Grundkonzeption der horizontalen Schichtung wird lediglich von den grossen Rundbogen-

durchgängen durchschnitten.
Durchgänge und Hauseingänge strukturieren den gesamten Körper;

Fenster, Balkon und Loggia die Regelgeschosse.



Ansicht – Durchgang Ansicht – Hauseingang



Fenster Loggia Balkon



Die Gestalt

Die Materialpalette und die tektonische Fügung der einzelen Bauelemente ergeben in ihrer 
Gesamtheit eine spezifi sche, architektonische Gestalt.

Sie geben dem Pergolenviertel ihren eigenen Charakter.
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RAHMENBEDINGUNGEN 
ZIELSETZUNG 
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Infrastruktur 
MIV | ÖPNV | Radverkehr | Ruhender Verkehr 

gesellschaftliche und 
technologische 
Trendentwicklungen 

Mobilitätsverhalten | Multimodalität  
Carsharing | Elektromobilität | Nahlogistik 
Fahrradverleih-system | eBikes | Lastenräder 
Mobilitätsmanagement | Smartphone 

+ 

Infrastruktur und gesellschaftliche Trends zusammendenken 

P 

P 
P 

RAHMENBEDINGUNGEN 
ZIELSETZUNG 
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„Im Ergebnis sollen weniger private Kraftfahrzeuge ins Quartier gebracht und 
entsprechend weniger untergebracht werden. 

 

Das Mobilitätskonzept soll mit einem bewusstseinsfördernden Ansatz im Vorwege der 
Vermarktung darauf abzielen, ein Verkehrsverhalten der Anwohner (und Besucher des 
Quartiers) im Sinne einer nachhaltigen, MIV-reduzierten, umwelt- und sozial-
verträglichen Mobilität anzuregen und zu fördern.“ 

 

            (Bezirk-Nord) 
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weniger private Kraftfahrzeuge, aber kein Verzicht 

 

Ein Mobilitätskonzept muss so EINFACH und PRAKTISCH  

wie der eigene Stellplatz sein! 

 

 

 

6 

RAHMENBEDINGUNGEN 
AKTUELLE TRENDENTWICKLUNGEN 

Online Umsätze in Mrd. € 

(Handelsverband Deutschland 2014) 

Modal Split in Deutschland (MiD 2008) 

Anzahl der Smartphone-Nutzer 
in Mio. (statista 2014) 

Carsharing-Nutzer in Deutschland (bcs 2014) 
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RAHMENBEDINGUNGEN 
AKTUELLE TRENDENTWICKLUNGEN 

Bevölkerung zwischen 18 und 25 Jahren nach benutzen Verkehrsmitteln in Deutschland (KIT Mobilitätspanel) 

- ca. 7% der Gesamtbevölkerung HH (Statistikamt Nord)  

RAHMENBEDINGUNGEN 
MOBILITÄTSLEBENSLAUF 

8 

(infas 2014) 

Hohe Aufgeschlossenheit für 
alternative 

Mobilitätsangebote 

Nahezu alle online 

Im Verhältnis die höchste 
Festlegung auf das Auto 

Zunehmende Auto-Mobilität 
Immer öfter Handy und 

Internet 

Familiengründung noch 
immer fast der sichere 

Einstieg in das eigene Auto 
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RAHMENBEDINGUNGEN 
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RAHMENBEDINGUNGEN 
WEGEBEZIEHUNGEN FUß- UND RADVERKEHR 

10 
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abhängig von 
Wohnungsbau 
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neben Einbauküche, Waschmaschine und Balkon  

         

         werden sich Mobilitätsangebote als STANDARD etablieren 

HANDLUNGSANSÄTZE 
CARSHARING-STELLPLÄTZE (KLASSISCH): STANDORTSUCHE 

14 

  

  

WA3 

WA1 
WA2 

WA1 

WA5 

WA4 

WA3 WA6 
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HANDLUNGSANSÄTZE  
INFORMATION UND KOMMUNIKATION 

15 

Neubürgerpaket 

 

Zeitraum des Umzugs bedeutet: Anpassung und Überprüfung von Routinen! 

 

Mobility bzw. Quartiers Hubs 

 

• ÖPNV-Haltestelle 

• Carsharing 

• Fahrradparken 

 

+ Mobilitätsservice (Shop-In-Shop) 

• Beratung / Information 

• Ansprechpartner 

• Nahlogistik 

• Fahrradreparatur 

• Ticketverkauf 

• Organisation Lieferservice 

• Mobilitäts-Workshops (z.B. 

 Fahrradreparatur, Lastenrad- 

 selbstbau) 

HANDLUNGSANSÄTZE  
WEITERE KONZEPTIDEEN 

16 
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Variante »Verein« 

HANDLUNGSANSÄTZE  
ORGANISATION 

17 

Finanzierung | Durchschnittliche Mobilitätsaufwendungen in Deutschland nach Haushaltstypen und 
Bundesländern (Quelle: ifmo 2009) 

 

 
WAS DARF EIN SOLCHES KONZEPT KOSTEN? 

18 

ø Schleswig-Holstein: 320€       ø Niedersachsen: 296€         ø Berlin: 195€     

ø Hamburg: 211€ / je Haushalt 
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PKW-Ausstattungsbestand je Haushalt (Quelle: Einkommens- und Verbrauchsstichprobe in Hamburg 2013, Statistik-Nord) 

1,05 
Deutschland 

0,53 
Mietwohnung HH 

1,15 
Wohneigentum HH 

0,68 
Hamburg gesamt 

0,36 
Unter 1.500 € 

1,08 
2.600€ - 5.000€ 

1,57 
5.000€ - 18.000€ 

0,65 
1.500€ - 2.600€ 

0,38 
1-Personen HH 

1,07 
3-Personen HH 

1,21 
4-Personen HH 

0,89 
2-Personen HH 

€ 

Ø 
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WE 
öffentlich  
gefördert 

 WE  
Miete frei 
finanziert 

 WE  
Eigentum frei 

finanziert 
WE Baugemein-

schaft 

Hauptmerkmal 
geringes  

Haushaltseinkommen 
Durchschnitt 

erhöhtes  
Einkommen,  

höhere  
MIV-Affinität 

innovationsaffin,  
Potential für  

autoarmes Wohnen  

Stellplatzschlüssel  
ohne 
Mobilitätskonzept 

0,4 bis 0,6 0,5 bis 0,7 0,7 bis 1,0 0,15 bis 0,8 

Stellplatzschlüssel  
mit Mobilitätskonzept 

0,3 bis 0,5 0,4 bis 0,6 0,6 bis 0,8 0,15 bis 0,6 
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VERTIEFENDE THEMENFELDER 
 

23 

 

 Stellplatzschlüssel: Wie viele Stellplätze brauchen wir? 

 Mobilitätskonzept: Wie viel Angebot braucht eine urbane Wohnung? 

 Fahrradparken: Welche Qualität wird Standard? 

 Carsharing: Wie viel und welche Organisations- und Angebotsformen werden benötigt? 

 Finanzierung und Organisation: Welche Modelle sind denkbar? 

Mobilitätskonzept Pergolenviertel 

Bezirksamt Hamburg-Nord  

Kümmelstraße 6  

20249 Hamburg 

ARGUS Stadt- und Verkehrsplanung 

Admiralitätstraße 59 

20459 Hamburg 

 

+49 (40) 309 709 - 0 

kontakt@argus-hh.de 

www.argus-hh.de 

 

Bearbeiter: 

Christoph Ludwig M.Sc. 

Christian Scheler M.Sc. 

Dipl.-Ing. Konrad Rothfuchs 

 

2014182, Stand: 28.10.2014 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
 
 
 
 
 

Handlungsempfehlungen der  

 

AG „Leben im Pergolenviertel“  

 

Rahmenbedingungen für ein familienfreundliches und 
inklusiv orientiertes Quartier 

 
 
 
 

 

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

• Wer wir sind 

• Bedeutung des Sozialraums aus Sicht der AG 

• Vorstellung von Handlungsempfehlungen anhand von 

zwei Beispielen: 

• Lokale Ökonomie /Gewerbe 

• Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  

 
  

   Was wir Ihnen heute vorstellen wollen 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alle AG- Mitglieder sind beruflich in  

sozialräumlichen Arbeitsfeldern aktiv 
 

 
Susanne Goldschmidt, Leben mit Behinderung Hamburg e.V., Stadtteilleitung Barmbek 

 

Ulrike Petersen, Stattbau Hamburg, Koordinationsstelle für Wohn-Pflege-Gemeinschaften 

 

Manuela Schiweck, Diplompädagogin, Mitglied Planungsbeirat (Institutionen/ Vereine) 

 

Maren Tilge, Pestalozzi Stiftung Hamburg, Leitung Kita am Stadtpark 

 

Jochen Blauel, Kinderwelt Hamburg e.V., Netzwerk und Sozialraumprojekte 

 

Daniel Guckelsberger, alsterdorf assistenz west gGmbH, Bereichsleiter Barmbek-Alsterdorf 

 

Matthias Raschdorf, BHH Sozialkontor, Aufnahmemanagement 

 

Chris Schmitz,  alsterdorf assistenz west gGmbH, Leitung Tagewerk Vogelweide 

 

Bernd Tißler, Stadtteilschule Barmbek, Schulleiter 

 

Sabine Brahms,  Allgemeine Deutsche Schiffszimmerer  

Genossenschaft eG, Sozialmanagement 

 
 
 

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
  

   Gewerbe im Sozialraum  
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
  

   Gewerbe und Arbeiten im Sozialraum  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

Gewerbe im Sozialraum 

 
Quartiersentwicklung-  

Alter Wein in  

neuen Schläuchen? 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
Sozialraum? 

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 

 Menschen suchen trotz Individualisierung nach Gemeinschaft -  

diese realisiert sich meistens und am einfachsten in Wohnortnähe 

und in überschaubaren Zusammenhängen…. 

 

insbesondere mit Blick auf die demografische Entwicklung und die 

in der UN- Behindertenrechtskonvention festgeschriebene 

Inklusive Gesellschaft sollte dies berücksichtigt werden!  

 

 
  

 …und was hat das mit dem Pergolenviertel zu tun? 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

Alle Angebote sollten so konzipiert sein, dass auch 

Menschen mit Behinderung die Möglichkeit einer 

Erwerbstätigkeit haben. Nicht störendes produzierendes 
Gewerbe ist ausdrücklich erwünscht.  

 
 

Handlungsempfehlung lokale Ökonomie/Gewerbe  

 
 

Beispiel: 

 

Haus 5, St. Pauli,  

Insgesamt 85 Mitarbeiter, ca. 30 Menschen mit 

schweren Behinderungen, weitere 33 auf Basis 

sog. „Ausgelagerter Arbeitsplätze“.  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 
Ein Einzelhandelsangebot, getragen beispielsweise von einem 

Träger der Eingliederungshilfe und betrieben von Menschen, die 

Unterstützung zum Leben aus Mitteln der Eingliederungshilfe 

erhalten (z.B. CAP Markt). http://www.cap-markt.de/index.php?id=119 

 

 

Es werden Teilhabe am Erwerbs- und damit am 

gesellschaftlichen Leben sowie die Nahversorgung für kleinere 

Einkäufe mit kurzen Wegen ermöglicht.  Anbieten würde sich 

eine Verortung in den Nordhöfen.  

 
 

 
Handlungsempfehlung lokale Ökonomie/Gewerbe  

http://www.cap-markt.de/index.php?id=119
http://www.cap-markt.de/index.php?id=119
http://www.cap-markt.de/index.php?id=119
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

In einer der Kitas in den Nordhöfen wird eine 

Produktionsküche installiert,  

Beschäftigungsangebote für Klienten aus  

Eingliederungshilfe und Jugendhilfe. Diese Küche soll 

auch Schulen, Bewohner und Betriebe mitversorgen. 

 

 
Handlungsempfehlung lokale Ökonomie/Gewerbe  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

Wichtig erscheint der Aufbau eines Gesundheits-

Netzwerks mit der Anbindung an einen konkreten Ort 

im neuen Viertel; unterschiedliche medizinische 

Fachrichtungen sollen hier ggf. auch aufsuchend 

arbeiten. 

  

 Ärztliche und therapeutische Angebote (Physio-/ Ergo-/ 

und Logopädie) sind in räumlicher Nähe für die 

Kooperation mit Kitas und  

Beratungsstellen oder Pflegediensten wünschenswert, 

um eine inklusive Arbeit vor Ort mit umzusetzen.  

 

 
Handlungsempfehlung lokale Ökonomie/Gewerbe  
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

Eine zentrale Anlaufstelle für Menschen mit 

Unterstützungsbedarf jeglicher Art, z.B. angeschlossen 

an eine Wohnpflegegemeinschaft, wird empfohlen:  

Rund um die Uhr besetzt oder erreichbar für alle 

Bewohner im Quartier niedrigschwellig zugänglich z.B. 
„Bielefelder Modell“ 

 
Handlungsempfehlung lokale Ökonomie/Gewerbe  

u.a. auch durch Freiwillige 
Wohnraumberatung wie 
z.B. schon Niendorf 

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 

 
 

 
Gerade aufgrund der ausdrücklich  

angestrebten  

„Großmaßstäblichkeit und Weitläufigkeit“  

besteht Bedarf an kleinmaßstäblichen  

Bezügen und Aktionsfeldern – wir nennen das 

„nachbarschaftlichen Sozialraum“;  

 

 1400 Wohneinheiten (WE)  

 

=> 7 Blöcke/ Wohnhöfe à ca. 200 WE 

 

=> 300–400 Menschen 

 

=>  ein Dorf ! 

 
 
 
 
 

 

 

Nachbarschaftlicher Sozialraum? 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

Wir glauben, dass sich Strukturen staffeln müssen,  

um Zugangshemmungen abzubauen bzw. gezielt niedrig 

zu halten:  

Beteiligung / Teilhabe und Teilgabe brauchen 

theoretisches Wissen, transparenten und geregelten 

Rahmen  - und Orte auf allen „Ebenen“!!  

Daher auch:  

Gemeinschaftsräume und  Quartierszentren,  

 

     Vielfalt von Themen, 

                     Leistungen  

     und Funktionen 

 
 
   

 

Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 
Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  

 
  

Pro Wohnhof ist eine Gemeinschaftsfläche von ca. 80 

–100 qm im Erdgeschoss zzgl. Außenfläche 

wünschenswert, die im Rahmen der 

Konzeptausschreibungen von den Investoren 

gemeinsam zu realisieren ist.  

 

 

 

infügen 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 
Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  

   
In den Nord- bzw. Südhöfen sollte jeweils ein 

Quartierszentrum mit Multifunktionsräumen zur 

Verfügung stehen:  

 

Räume unterschiedlicher Größe, flexibler 

Raumzuschnitt für unterschiedliche 

Nutzungsmöglichkeiten (z.B. auch als Treffpunkte für 

die Mitglieder der Kleingartenvereine statt separater 

Vereinshäuser, Cafébetrieb, Nachbarschaftsarbeit, 

Kulturveranstaltungen, Besprechungsräume).  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

Auf Barrierefreiheit im konzeptionellen und baulichen 

Sinn ist zu achten.  

Lage in den Nordhöfen: Langer Riegel;  

Lage in den Südhöfen: nordwestlicher Teil, angrenzend 
an das Kleingartenareal. 

  
Zentrale Bestandteile der Arbeit des Quartierszentrums 

sollen Partizipation, Bürgerschaftliches Engagement 

und Nachbarschaftskultur sein.  

 
Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 

Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  

Im Rahmen der Gesamtorganisation bietet sich ein 

gemeinsames Verwaltungsbüro zur Nutzung durch Beteiligte 

und/ oder Träger des Hauses an.  

 

Das Zentrum bietet Raum, der im Sinne eines Service-

angebots auch für die Koordination von Versorgung u. Pflege,  

die Einbindung von Freiwilligenstrukturen sowie für 

Informationsvermittlung und Logistik im Quartier genutzt 

werden kann.  

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 

Das  Café fungiert als ein Begegnungszentrum, in dem 

auch Beratungszeiten der  

Freiwilligenagentur  

stattfinden und Bewohner unterschiedliche Kompetenzen 

einbringen können.  

Haupt- und Ehrenamtliche werden hier gemeinsam tätig.  

 

Handlungsempfehlung Freizeit, Kultur und Nachbarschaft  
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 
  • …durch vorausschauende Planung und strukturentfaltende 

Maßnahmen 

• …durch konsequente Einbindung aller Akteure von Anfang 

an 

• …durch weniger Funktionstrennung von Arbeit und Leben 

• …durch Ankerpunkte für Nachbarschaftsförderung  

 

Grundlagen jetzt schaffen… 

Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 
 
 

 

Was wir uns wünschen… : 

 

 

Aussagen in den Grundstücks-Bewerbungen 

zu Kooperationen z.B. zwischen 

Wohnungsbauunternehmen und sozialen 

Trägern,  

aber auch insbesondere mehrerer sozialer 

Träger untereinander, die die hier 

angestrebten Ziele umsetzen,  

sollen in den Einstufungen der eingereichten 

Konzepte zu höheren Bewertungen  

und somit zu Vergabevorteilen  

beitragen sollten. 
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Arbeitsgruppe „Leben im Pergolenviertel“ 

 

 

 
   

Vielen Dank für Ihr Interesse!  
 

 Die AG-Mitglieder stehen gerne für Gespräche zur 

Verfügung.  

 
   Kontakt über: s.brahms@schiffszimmerer.de 

oder  
jochen.blauel@kinderwelt-hamburg.de 

 

mailto:s.brahms@schiffszimmerer.de
mailto:jochen.blauel@kinderwelt-hamburg.de
mailto:jochen.blauel@kinderwelt-hamburg.de
mailto:jochen.blauel@kinderwelt-hamburg.de
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LIG – Auf Hamburg bauen 
LIG – Hamburg, a bedrock to build on 

 

Die Konzeptausschreibungen für das  

Pergolenviertel 

Albrecht Sonnenschein 

28.10.2014 

2 

Konzeptausschreibungen:  

Grundsatz 

Konzept-

ausschreibungen  

Konzept 

Preis 
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Ausschreibungsverfahren nach 

Konzeptqualität 

• Das Konzept ist wichtiger als der Preis! Mit dieser Grundsatzentscheidung hat 
der Senat die zuständigen Behörden angewiesen, städtische Grundstücke für  
den Geschosswohnungsbau nur über Ausschreibungen nach Konzeptqualität 
zu veräußern. Das Konzept macht hierbei 70 % (700 Punkte), der Kaufpreises 
30 % (300 Punkte) der Gesamtbewertung des Angebots aus. 

  

• Die Kriterien, die nach Festlegung durch die Verwaltung bei der Vergabe von 
Grundstücken zu erfüllen sind – hier insbesondere die Anteile an geförderten 
Mietwohnungen - werden im Gebotsverfahren bereits konkret benannt. Der 
Senat erwartet in Gebotsverfahren mindestens 30% geförderten 
Mietwohnungsbau, in den überwiegenden Fällen sogar deutlich mehr (bis zu 
100%).  

4 

Konzeptausschreibung: 

Einsatzfelder 

Anwendung nur im Geschosswohnungsbau 

• keine Anwendung bei Baugemeinschaften 

• keine Anwendung bei Einfamilien-, Reihen- oder Doppelhäusern 

• i. d. R. keine Anwendung bei gewerblich nutzbaren Immobilien 

Andere Arten von Verfahren bleiben unberührt 

• kein Ersatz für städtebauliche Verfahren 

• kein Ersatz für Architekturwettbewerbe 
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Konzeptausschreibung: 

Kriterien Pergolenviertel 

Wohnungs- und sozialpolitische Kriterien                                         280 - 420 Punkte              

•Familien- und Seniorenfreundlichkeit 

• Integrationsleistungen (besondere Wohnformen) 
□ 60% öffentlich geförderte Mietwohnungen 
             - erster und zweiter Förderweg (Schwerpunkt zweiter Förderweg) 
             - 10% als Baugemeinschaften 

   □ 40% freifinanzierter Wohnungsbau 
               - 10% Eigentumsbaugemeinschaften  
               - 18% Eigentumswohnungen  
               - 12% freifinanzierte MietWE 
•Kindertagesstätten (3 Standorte im Quartier)   

Städtebauliche Kriterien                                                                                  280 Punkte 

• Der Gestaltungsleitfaden ist verbindlich und wird Anlage zum Kaufvertrag 

• Fassadenbeispiele werden im Rahmen der Gebote gefordert (kein Wettbewerbsverfahren)  

• Durchführung von Wettbewerbsverfahren nur durch den Bieter für das Punkthaus 1 sowie 

• SAGA AG (Direktvergabe) 

• Baugemeinschaften: Gutachterverfahren mit mind. 3 Büros (hochbaulicher Wettbewerb – 
Schwerpunkt Fassade) 

 
Energetische Kriterien                                                                        ggf. 0 – 140 Punkte 

• Festlegung KfW-Effizienzhaus 70 

6 

Ablaufplan Ausschreibung 

Pergolenviertel 

• Im ersten Schritt wird der nördliche Teil des Pergolenviertels ausgeschrieben. 
Die ersten 3 Ausschreibungen erfolgen voraussichtlich im März 2015. 
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Ablaufplan Ausschreibung 

Pergolenviertel 

• Im zweiten Schritt erfolgen die Ausschreibungen für das Pergolenviertel Süd. 
Diese sind für das 3. Quartal 2015 geplant.  

8 

Ablauf Ausschreibungsverfahren 

• Die Angebote müssen schriftlich beim LIG eingehen.  

• Die Angebotsfrist beträgt 12 Wochen für die Angebotsabgabe. Die genauen 
Fristen können Sie den einzelnen Ausschreibungen entnehmen. 

• Innerhalb dieser Frist ist ein Rückfragenkolloquium geplant, bei dem alle 
Interessenten die Möglichkeit erhalten Rückfragen zum Grundstücksangebot 
zu stellen. Ein Protokoll davon wird auf der Internetseite des LIG 
veröffentlicht.  

• Weitere beim LIG eingehende Fragen und deren Antworten werden ebenfalls 
bis zu einem festgelegten Zeitpunkt auf der Internetseite des LIG 
veröffentlicht.  

• Verbindliche Bestandteile der Angebotsunterlagen werden nur die vom 
Immobilienmanagement veröffentlichten Antworten. Mündliche Auskünfte 
und Erklärungen, auch anderer Verwaltungsbereiche, besitzen keine 
Gültigkeit. 

• Die eingereichten Angebote werden nach Ablauf der Angebotsfrist neben der 
Dispositionsrunde Wohnen mit einem Gestaltungsbeirat beraten und 
bewertet. Die genaue Vorgehensweise ist noch nicht abschließend geklärt. 
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Wie erhält der Interessent die 

erforderlichen Informationen? 

• Die Ausschreibungen werden im Abendblatt veröffentlicht. 

• Des Weiteren haben Sie die Möglichkeit, sich auf der Internetseite des LIG    
(http://immobilien-lig.hamburg.de) für den Newsletter „Grundstücke und 
mehr“ anzumelden. Der Newsletter informiert Sie per E-Mail über alle 
aktuellen Grundstücksangebote des LIG. 

 

In diesem Zusammenhang möchten wir Sie noch einmal auf das Interessenten-
Netzwerk auf der Internetseite www.forum-pergolenviertel.de aufmerksam machen. 
Das „Netzwerk Pergolenviertel“ soll es interessierten Akteuren, die an der 
Entwicklung und Gestaltung des Pergolenviertels ab 2016 mitwirken wollen, 
ermöglichen sich untereinander zu vernetzen.  

LIG – Auf Hamburg bauen 
LIG – Hamburg, a bedrock to build on 

 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

http://immobilien-lig.hamburg.de/
http://immobilien-lig.hamburg.de/
http://immobilien-lig.hamburg.de/
http://immobilien-lig.hamburg.de/
http://immobilien-lig.hamburg.de/
http://www.forum-pergolenviertel.de/
http://www.forum-pergolenviertel.de/
http://www.forum-pergolenviertel.de/
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